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 nen pfleget zu eintgeñ Vortheilen einer fruhaeiriurn Gottſeligkeit
werde ſo habe. die Wort Salomonis

darzu.auserleſen, nenn eraiſo ſpricht:
Gedencke an deinen eochoöpffer in dei
ner Jugend ehe die boſen Tage
kommen und die Jahre herzutre
ten da du wirſt ſagen: Sie gefal
len mir nicht.

Von dem Zuſammenhang dieſer
Worte iſt nicht nohtig etwas zuſagen;
Nur daß dieſes Buch des Konigl. Pre
digers eine lebendige Beſchreibung der
Eitelkeit dieſer Welt insgemeln und
des Menſchlichen Lebens ins beſondere
iſt. Dann hierauf zielet er in allen
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Ob (4) SG
ſeinen Reden um uns zu unſermTo
de und letzten Ende wohl vorzuberei
ten und zugleich zu bewegen daß
wir an die dunckele und boſe Tage de
rer ſehr viel gedencken ſollen Wie
ſolches im 8. v. des Capitels vor unſerm
Text gemeidet wird. Es begreifft daher
unſer Text in ſich eine notnwendige
Pflicht um an umern cschopffer zu ge
dencken welches er zugleich an aner
gewiſſen Zeit bindet ſagend: Ju dei
ner Jugend. Nicht als wolte er einige
andere neit unſeres Lebens davon aus;
ſchlieſſen ſondern dabum daß er dieieni
ge/ ſo von folchen Jahren ſeyn mit ei
nem beſondern Nachdruck darzu ver
pflichten mochte; dann er giebt damit zu
erkennen daß es alsdann die allerbe
quemſte Zeit darzu ſey? und daß man
dieſes Werck niemahlen zu fruh anfan
aen konne. Dieſes fuhrt er aus und er
klart es durch einen Gegenſatz von hohe
ret gahren weñ er ſagt: Ehe dann die
boſen Tage kommen und die Jahre
herzu treten da duwirſt ſagen: Sie
gefallen mir nicht. Mit welchenWor
ten das Alterthum beſchrieben wird als
in welchen allerhand Widerwartigkei.

ten



G Oô ôten und Bekumerniſſen ſtets auf uns
ankommen und welches wegen Sorg
und Schmertzen wegen Schwach-und
Kranckheit ſo mit jelbigen gemeinig
lich gepaaret gehen mehr eine Caſt als
eine Cuſt mag genennet werden.

Jn Verhandelung dieſer Worte
werde ich dieſe drey Dinge verrichten:

1. Vors erſtewerde ich meine Ge
dancken ergeben laſſen uber die Natur
der bier gebehtenen Pflcht und That
welche genennet wird: An MoOtt ge
dencken.Il. Zum zweyten werde ich unterſu

chen was in dem Begriff GOttes als
eines Schopffers ſtecke um uns zu
dem Gedencken: an ihn aufzuwecken
und zu verpflichten.

IIl Zum dritten werde ich zeigen war
um dieſe Pflicht ins beſondere an die
LebensZeit der Tagen unſer Jung
lingſchafft gebunden werde.inn Vors erſte nun ſo werde jch
ſprechen von der Natur: dieſer That

oder Pflicht welche allhier begehret
wird. Selbige wird ausgedruekt mit
den Worten: Gedencke an deinen
Schopffer! Zum beſſeren Perſtand

A3 die



S codieſer und anderet dergleichen Aus—
druckungen der heil. Schrifft muſſen
wir wiſſen daß es derſelben gantz ge—
mein ſey den Gottesdienſt und die
gantze Pfuicht der Menſchen durch
eine oder andere herrliche und vortreff—
liche That oder auch durch den An
fang oder durch einen Theil der Re
ligion und des Gottesditenſtes auszu—
drucken: Zuweilen geſchicht es durch
die Erkantniß GOttes und durch den
Glauben. an Jhn mehrentheils aber
durch die Furcht und Liebe GOttes.
Weilen dieies die großte Grunde An
fange und Theile unfers Gottesdien—
ſtes ſeyn. Jmgleichen wird auch der
Gottesdienſt/ wiewol nicht ſo manch
mal ausaedrucket durch das Geden
cken an GOTT. Gedenckeniſt that
liche Gedancken haben. An GOTT
gedencken iſt ſo viel albs denſelben
thatlich in unſere Hertzen haben und
bev allen bequemen: Gelegenheiten die
Gedancken von demſelbigen bey uns
lebendig machen und denſelbigen alle
zeit nach Auſſage Davids fur Augen
naben das inr: GOTT alltzeit in
ſeinem Hertzen und Gedancken haben.

Jm



ODS (2) G
Jm Geaentheil finden wir die Gottlo
nen in Heil. Schrifft von gantz widri
ger Geſtalt und Beſchaffenyeit beſchrie
ben daß fie nemlich ſolche ſeyen die
GOttes vergeſſen. Job. 8. v. in. Eben
ſolche Beſchreibung giebt auch David
von ihnen Pſalmo: 8. Und anderswo
bildet er einen Gottlofen ſo ab: Daß
GOOtt in allen ſetnen Gedancken nicht
ſeye.Der gantze Lauffnun eines GOttes
dienſtigen Lebens wird nicht un uglich
durch das Gedencken an GOTT aus
gedrucket: Denn an jemand oder an
eine Sache gedencken iſt eben ſo viel
als dieſelbige bey allen vortommenden
und bequemen Gelegenheiten ſich vor
ſtellen und zu Hertzen nehmen. An
einen Freund gedencken iſt ebenſo viel
als beredt ſeyn um denſelben bey allen
Gelegenhetten gute Dienſte zu thun.
An eine Freundſchafft und Wolthat
gedencken/ iſt eben ſo viel als bereit ſeyn
um dieſelbigen zu erkennen und bey
allen Gelegenheiten wiederum zu ver
gelten; An ein Unrecht oder unbil
ligkeit gedencken iſt eben ſo viel: Als
ſeine Gedancken dahin wenden um

Aa4 das



dasjenige ſo ſolche Sache naturlich
mit ſich bringet werckſtellig zu ma
chen.

Alſo iſt an GOtt gedencken ſo viel
als allezeit mit unſern ernſtlichſten
auffmerckſamſten und fleißigen Gedan
cken bedencken daß ein iolches We
ſen wie GOTT iſt alle Krafft und
Vollkommenheit in ſich habe uns und
alle Dinge erſchaffen und zugleich
auch Geſetze wo mit unſerer Natur
uberein kommen und nach welchen wir
leben ſollen gegeben und vorgeſchrie
ben habe.

Es iſt ferner das Gedeneken an
GOTT eben ſo viel: Als in unſern
Gemuthern die Gedancken von GOtt
und deſſen unendlichen Vollrommen
heiten iebendig machen und forthin
allezeit alſo leben daß wir uns dieſe
Begriffe von ihm ſtets vor Augenſtel
len: Daß er unendlich weis gut hei
lig und gerecht ſey und Achtung gebe
auf alles ſo wir thun: Daß er un
ſere verborgenſte Gedancken wiſſe
und alles fur Gericht bringen wer
de das da verborgen iſt es ſey gut
oder boſe wie ſolches Salomon in

dem
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S (9) Sdem Beſchluß ſeines Predigers aus
drucket.
Die Pflicht nun wovon unſere Wor
te prechen./ iſt dieſe: Daß wir ſo
bald wir zum Gebrauch unſerer Ver
nunfft und zur Ubung unſers Ver—
ſtandes gelangen uns GOTT vor
ſtellen und gleich Anfangs ein Got—
tesdienſtiges Leben anfangen zu fuh—
ren: Sintemal alsdann umer Ge—
muther weich und zart und meiſten
theils frey ſeyn von andern Eindru—
ckungen. Ferner daß wir uns ſel
ber dasjenige Weſen uns fleißig vor—
ſtellen ſo uber uns iſt daß wir in al
lem unſern Vornehmen und Thaten
an GOtt gedencken und alles in der
xurchtGottes thun und ſolches mit den
Aweck um denſelben zu verherrlichen.x

iſt: Ehre ſurchte liebe gehorche und
oedencke an deinen Schopffer das

diene ihm. Und mit einem Wort: thue
alles was dem jenigen wol anſtehet
welcher GOtt allezeit in ſeinem Hertzen
und Gedancken hat.

II. Vors zweyte ſo werde ich
nechſt dieſem unterſuchen was in

Az dem



S (o) Gedem Begriff GOTTES als eines
Schopffers ſtecke und den Men
ſchen zu dem Gedencken an GOTT
bewegen und verpflichten kan? Es
erfodert unſer Teyt ein Gedencken an
GOTT,/ und daſſelbige nicht ſchlechte
hin/ in ſo fern er GOTT vondernin ſo weit er auch ein Uhrheber und
die erſte Urſach unſers Beſtens ur. Ge
dencke an deinen Schopffer: in dieſen Worten ſteckt ein ſonderlicher Nach

druck atſo daß die Anmerckung Got
tes als eines Schopffers uns ein na
her Aufſehen und Ehrerbietung auf
und gegen GOTT eindrücken kan.
Sintemalen die Schopffung ein kla
rer Beweiß iſt: Erſtlich von dem
Seyn oder Beſtehen: Zweytens
von der Krafft und denn drittens
von der Gute GOttes.

Erſtlich von dem Seyn oder Beſte
hen GOttes. Die Schopffung iſt ei
ner von den klarſten beweißthumen
daß ein GOtt ſeye: Andere Betrach
tungen wircken zwar auf unſern Ver
ſtand und Vernunfft aber die Schopf
fung bringet und ſtellet (ſo zu reden)

GOT



D (n) G
GOTT fur unſere Augen. So manch
mal wir unſere Augen uber uns zum
Himmel wenden und dieſelbige un
ter uns zur Erden nieder ſchlagen ja
ſo manchmal wir auf uns ſelber und
auf dasjenige ſo in uns iſt wie auch
auf alles ſo auſſer und rund um ge—
funden wird unſer Geſicht wenden
ja wohin wir unſere Augen kehren/
ſo kommen uns augenſcheinliche Anzei
gunaen eines hochſten Weſens vor
welches uns ſamt allen andern Din
gen erſchaffen hat. Dieſes giebt uns
der Pſfalmiſt zu erkennen ſagend:

4

Die cHimmel erzehlen die Ehre Got
tes und die Veſte verrtundigen ſeiuer
Hande. Werck. Pſ. i9.v.r. Jmalei
qen Paulus Rom. 1. v. 2o. jagend:
GOttes unſichtbares Weſen das
iſt ſeine ewige Krafft und Gottheit
wird erſehen ſo man des wahrnim̃t
an den Wercken.

Zweytens ſo iſt auch die Schopffung
ein Bewelß der unendlichen Krafft
GOttes. Dieſe Anmerckung iſt be
quem in uns eine Furcht zu wircken
welche die ſchwacheſte aller andern Ge

muths



G (n) a
muthsBewegungen in den Seelen
der Menſchen und ſo ferne gehet daß
der Gottes-Verlaugner den erſten Be—
griff und den Glauben von einer Gott
heit der naturlichen Furcht der Men
ſchen gern zu ſchreiben wolte; Primum

in orbe Deos fecit timor: Die Furcht
hat am allererſten Gotter in der Welt
gemacht und uns alſo dadurch gern zu
uberreden trachtet: Daß nicht allein
OOtt kein Schopffer unſerer ſondern
auch daß Er nur ein bloſſes Geſchopff
unſerer eitelen Furcht und Einbildung
ſeyAber dieſes iſt die Warheit zu ſagen)

gar zu plump und zu unvernunfftig;
dann weilen Er ein GOTT iſt wel
cher uns geſchaffen hat wie unſer Teyt
feſt ſtellt ſo tſt man auch denſelben alle
Ehrerbietung zu beweiſen und Scham
vor Jhm zu haben ſchuldig.

Drittens ſo iſt auch die Schopf
fung ein klarer Beweiß der: Gutig
keit GOttes gegen ſeine Geſchopffe.
Dann hieraus muſſen wir bekennen
daß Er uns unſer Weſen und Beſte—
hen gegeben habe weil aber das Wee

ſen



G (u) 9ſen und Beſtehen eine Wolthat iſt
und uns zeiget daß GOTT der Brunn
und Uhrwrung von ſolchen ſey: Dann
durch ſeinen Willen haben wir das We
ſen und ſind geſchaffen Apoc. 4. v. n
So konnen wir unmuglich ſolcher groſ—
ſen Wolthat veraeſſen und ſo bald
wir unſerer VBernunfft gebrauchen
konnen konnen wir nicht unterlaſſen
dem groſſen Wolthater von welchen
uns eben und Segen zu kommt al
len Gehorſam Treue und Untertha
mgkeit zu beweiſen wir muſſen viel
mehr mit David aus dem 95. v.s. und
ioo. v.g. Pſalm ſagen: Kommet laſ
ſet uns anbeten und niederfallen vor
dem HEgiRot der uns gemacht hat.
Erkennet daß der HERR GOTTliſt
Er hat uns gemacht und nicht wir
ſelbſt zu ſeinem Voleck und zu Schaa
fen ſeiner Heerde.

Wir gehenzumDritten undbetzten
nemlich

3ſir:m einen:ausfuhrlichen Be
weiß zu geben; Warum dieſe Pflicht
ins beſonder an die Tage unſer Jung
lingſchafft gebunden werde? Gedencke

ſagt
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ſagt Salomon an deinen Schopffer
ehe die boſen Tage kommen und
die Jahre herzu treten da du wirſt
ſagen: Sie gefallen mir nicht. Jn
dem Engliſchen ſtehet: Gedencke nun
er ſpricht dann von einem Nun und
von den Tagen unſerer Jugend oder
Junglingſchafft. Wodurch Salomon
augenſcheinlich auf zwey Dingegielet.

Vors Erſte um junge Leute ziut
verpflichten damit ſie dieſes groſſe
Werck OOtt zu dienen/ zeitlich an
fangen und ſo baldſte einige Geſchick
lichkett haben um davon etwag zu be
greiffen in ihrer Jugend an ahren
Schopffer gedencken ſollen.

Vors zweyte/ um jungeLeute zu ver
pflichten damit ſie diries Werck ſtets

und ungeſuumt fortfuhren und ſol—
ches wann ſieGelegenheit darzu haben
mit nichten bey Seit ſetzen noch auf
kunfftige Zeit ausſetzen ſollen und auf
das Alterthum verweiſen.Wie nun aber junge Leute zu ſolcher

Pflicht konnen gehracht werden wol
len wir nach aller Moglichkeit zeigen in
nachfolgenden Stucken:

1.Zum



 (15) GJ. Zum Erſten haben wir um dieſe
Lebenseit,/ die auergroßte und em—
pfindlichne Verpflichtung um an unE

ſern Schopffer zu gedencken. Dann es
ſeyn ja die Tage unſerer Jungling—
ſenafft in denen der Segen und die
Wolthaten dieſes Lebens betreffende
annoch neu und in welchen das Ge—
dachtniß derſelben unſern Gemuthern
noch lebendig vorkommit. Es ſoll zwar
nicht ſo ſeyn wie Seneca ſaat: Nil citi—
us ſeneſcit quam gratia. Nichts veral.
tet und kommt eher in Vergeſſenheit
als eine Wolthat  ſo uns zum Danck
verpflichtet. Aber, worann wir am mei
ſten gedeneken iollen vergeſſen wir.
Es in diejenige nebens: Zeit da uns

gen zu gebrauchen und dieſelbe frev aus
(wann wir unniere Vernunfft anfan

zuuben) die erſten Anfanae uns vorge
halten werden: Pderauch wann man
uns dieſelbige nict lehret oder nur ſo
obenhin vortraat /ſie ſich ſelber entde
cken: Diejenige ſino es welche aſtf dem
Uhrheder unneres Weſens uino wie wir
in dielr Welt kommen ſeyn ihr Abſe
hen haben. Wann nun GOTT un
ſern Gedancken erſt vorkonmt und

wir
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wir nach und nach einen klaren Begriff
von der Groſſe der Gute und Wolthat
unſers Weſens undBeſtehens ube:kom
men: Wie auch daß wir ohne Zu—
thuuna unſerer eigenen Sorg bey un
ſern Weſen alſo lang geblieven ſind
und wir ſolches vornehmlich durch die
Vorſehung GOttes ſo reichlich genoſe
ſen haben und zwar durch ſolche Werck
zeuge als Er darzu erwecket und abae
ſondert hatte. Wann wir nun dieſes
alles wol bedencken muſſen wir ſchlieſ
ſen daß ſolche Wolthaten nicht allein
neu ſondern auch ſehr gron ſeyn· Jn
Summa wann wir betrachten in was
wir fur einen Vorzug GStand und
Ordnung von GEOtt geſetzet ſind /idaß
wir auffrichtig nicht rriechenðd/ in daß
wir mit einer vernlinſſtigen Geelen
und Verſtand gleichfam als Konige un
ter allen geſchaffenen Dingen begabt
ſeyn. Und wo mochte wol jemand ge
funden werden der GOttes ſolte ver
geſſen konnen? Jan meyne er muſte
mit Elthu durch die Natur aerwungen
werden zu ſagen: Wo iſt GOTT mein
Schopffer? der uns gelahrter macht
odenn das Vieh auf Erden und weiſer

dann



S (17) G
dann die Vogel unter dem Himmel.
Job. 3z5. 10. Woraus dann klarlich
erſcheinet wie daß wir ſonderlich ver
bunden ſeyn unſern GOTT in der
jenigen Lebens-Zeit in Gedancken zu
halten wann wir nemlich erſt anfan
aen denſelben zu erkennen und ſeine
Wolthaten annoch friſch und neuſeyn.

Alſo beſchreibet Hiob die Tage ſeiner
Junglingſchafft: c.29. v. 2. 3.4. und
gewin wann die boſen Tage einmal an
tommen und die Jahre herzugetreten
ſeyn welche uns nicht gefallen alsdann
mochte man wol einigen Schein und
Vorwand bringen konnen warum
GOttes vergeſſen werde:ſSintemal das
Leben anfangt ab zugehen und zu ver
welcken ja die Anmuthiakeit und
Schonheit dieſes Lebens pflegen um
dieſelbe Zeit mercklich zu verfallen. Da
hingeaen die Jugend die beſte Zeit un/
ers Lebens in in welcher die ermpfin
duna der Wolthaten OOttes den tieff
ſtenEindruek in dem Gemuthmacht.

Die aweyte Urſach iſt: Wie daß wir
in den Tagen unſerer Junglingſchant

B mehr



S (18) G
mehr vergeſſen an GOtt zu gedencken
als ſonſten denn daszenige ſo ein groſſer
Vortheil vor die Jugendiſt ſolches iſt
auch offtermals vor dieſelbige ſehr ge—
fahrlich. Die Jugend oder Jung
linaſchafft iſt ungemein demjenigen zu
gethan welches Luſt und Ergotzlich-
keit bringet; weil ſie den meiſten Ge
ſchmack darinnen hat und ſich meh
rentheils damit zu kitzeln pfleget:
Nichts iſt ſo das Gemuth mehr be
thoret und in demſelben das Gefuhl
und die Empfindung gottlicher Dinge
leichtlicher ausloſchet als eben die auſ
ſerliche Beluſtigungen und ergotzlich
keiten; Dann ſo wir zu denenielben
verfallen ſo werden unſere Gedan
cken alsbald von der Gottesdienſtig

keit gezogen und unſere Hertzen von
GOTT abgeriſſen und entfremdet
werden.Uberdem iſt auch die Jugend unbe

ſonnen und unvorſichtig und weil
ſie keine Erfahrung hat und deme nach
ungeſchickt unbehutſam zu ſeyn und
vorher zuſehen was ihr vor dis zeitliche
Leben am beſten ſey; Vielweniger wird
ſie ſehen autf dasjenige ſo noch gar ferne

von



S (19) G
pon uns ſcheinet abzu ſeyn und eben
darum ſo wenig in unſere Gedancken
kommt.

z. Die dritte Urſach iſt: Weilen die
e Lebens-Zeit die allerbeſte und be—
fuemſte iſt um ein Gottesdienſtiges Le
hen anzufangen. Dieſes ſtreitet nun
nicht gegen dasjenige was vorher geſa
zet worden; Dann aleich wie es wahr
ſt daß die Kinder ſehr geneigt ſind um
nichts zu thun/ und dennoch auch be
quem ſtnd um etwas zu lernen; Alſo
herhalt ſich die Sache auch in demjeni
ien Fall wovon jetzo geſprochen wird;
Denn ſte laſſet ſich ſagen/ und mit ſich
handeln ja ſte iſtbequem um allen Ein
zruck und Farben an uch zu nehmen.
Dieſe guldene Zeit muß gar wol inacht
ienommen werden; Deßwegen haben
klternwolzuzuſehen daßſie ſolche Zeit
nicht unnutzlich vorbeygehen laſſen denñ
vnſten die Jugend bey heranwachſen
denJahren eigenſinnig und halßſtarrig
zemeiniglich zu werden pfleget. Davon
agt Sirach: In deiner Jugend haſt
du nicht geſammlet was wilt du im
Alter finden?

JungeJahre ſeyn zart und kan man

Be gar
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gar leicht an denſelbigenarbeiten jamanan dieſelbige zu allerhand Geſtalt und
Form beugen; Sie ſeyn Mdum mol.
le lutum, ein feuchter und weicher Lei
men welcher zu allen Formen kan ge
braucht werden/ aber ſo bald derſelbe er
hartet tan man nichts davon machen.
Auf alte Jahre kan man keinen Ein
druck machen als nur mit groſſer Mu
he und Arbeit und das Boſe ſo jungen
undzarten Gemuthern eingedruckt iſt
laßt ſich ſchwerlich wieder ausrotten.

Dieſe Anmerckung nun muß uns
lehren fruhzeitig Gottesdienſtig zu ſeyn;
Denn gleich wie alles dasjenige was im
friſch-gebrochenen Grund gepflantzet
wird vor andern einen großen Vor
theil hat um ſich zu bewurtzeln und auf
zu wachſen. Eben ſo iſt es auch mit jun
gen Leuten wann ſie fruhzeitig ihr Ge
muth zur Tugend und Gottesdlenſti
gen Leben gewehnet haben.

Unſere Seele iſtja der Acker welcher
gar nicht mußig liegen will denn er ent
weder Gutes oder Boſes wirdauf ſchieſ
ſen laſſen. Wann aber unſer zarte Jah

re
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re fruhzeitig mit der Erkanntniß und
Furcht GOttes beſaet und bepflantzet
werden ſo wird ſolches gewiß einen gu
ten Einfluß auf unſer gantzes folgen
de Leben haben.

Mit kurtzen Worten: Dieſe unſere
LebenszZeit iſt diejenige welche zu ſtret
ten und zum Arbeiten bequem iſt; dann
die Jugend iſt voll Hitze und Klarheit
voll Muth und Krafft um auch die al
lerinuhſamſte und ſchwereſte Arbelit zu
unternehmen und auszufuhren; Und
ob wol junge Leute in ihrer Hitze ſich ſel-
ber rahten konnen wann aber ihr Eyfer
und Kuhnheit wol regieret wird ſeyn ſie
wunderfertig etwas glucklich hinaus
zu fuhren. Dieſes ſchreibet Johannes
ber Jugend ins beſondere zut/ daher ſagt
er; Ich ſchreibe euch Junglingen daß
ihr ſtarek ſend und den Boswicht uber
wunden habt. 1. Joh. 1. v. 14.

Uberdem ſo haben junge Leute nebſt
der Starcke und Kuhnheit auch noch
unterſchiedene Eigenſchafſten welche ſte

ins Beſondere bequem machen um
dasjenige ſo gut iſt zu erlernen. Ste

Bz ſeyn
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ſeyn geneigt um gern zu glauben;
Sie ieyn voller Hoffnung aroſſer Sa
chen die poffnung aber fiehet allezett
auf das Kunfftige. Wordurchſie auf—
gemuntert werden ſolche Sachen zit
unternehmen welche uber ihre Kräff
te gehen. Sie ſeyn manchmahl ſehr.
ſchampafft uud beſcheiden und daſſel
bige iſt ein ſtarcker Zaum um dieſelbi—
ge von demjenigen ſo bos iſt zuruck zu
halten ſie lencken ſich mehr um das je
nige ſo ehrlich Lob-wurdig als um
dasjenige ſo vortheilhafftig iſt und Ge
winn bringet zu verrichten. Denn ſie
meiſtentheils frey ſeyn von der Geld
gierigkeit von welcher wir ſo wol aus
der Erfahrung als aus dem eugniß

LJ

der Apoſtel wiſſen; daß ſie eine Wurtzel
alles Ubel ſeh.i. Tim.6. v.io.

4. Zum vierdten ſo iſt man auch
ſchuldig in den Tagen ſeiner Jungling
ſchafft an ſeinenSchopffer zu gedencken
weilen dieſelbe die allerangenehmſte
Zeiten ſeyn und das darum; welil ſie
vie Erſtlinge unſerg Lebens genennet
werden. Zur Zeit des Geſetzes kam
hle Erſte Geburth GOTT alletne zu.

und
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Und eben ſo ſind wir auch ſchuldig die
erſte Jahren und Zeiten unſers Lebens
GOTT auf zu opffern.

Eine fruhzeitige Gottſeligkett kan
nicht anders, als GOTT zum hochſten
gefallia und angenehm ſeyn. Als der
HERh JeoSus unſer geſegneter
Seligmacher die Kindlein ſahe zu ſich
kommen und ſelbige ſegnete war ein
Wunderſahmes Sinn-Bild wel
ches uns zeiaet wie angenehm es ihm
ſey; daß die Menſchen ſich ſelbſten zu ſet
nem Dienſte fruhzeltig ubergeben. Der
hetlige Johannes war der aller jungſte
unter ſeinen Jungern und unſer St
ligmacher hatte die großte Lieb und Zu
neigung zu demſelben weßwegen er
denn mehr als einmalbeſchrieben wird:
Der Junger den der iJErr lieb hatte.

Es iſt ein gutes Zeichen: daß wir
OOtt nach unſererchuldigkeit achten
wir beweiſen dadurch uner danckba
res Gemuth ſo wir wegen der erwieſe
nen Wolthaten haben. Es iſt imglei
chen ein Beweiß einer groſſen Aufrich
tigkeit ja die Seel aller Tugend wenn

Ba4 fich
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ſich jemand zeitlich zum Dienſte Gottes
ubergiebet; Denn daraus erhellet klar
lich daß man nicht mit Gewalt darzu
aebracht worden wie es wol zu Zeiten
durch Schwach-und Kranckheiten zu
geſchehen pfleget. An der andern Sei
te kan es auch nicht anders als GOTT
hochſt mißfallen daß Er ſamt ieinem
Dienſt um ſelbige Zeit verwahrloſet
wird wañ wir noch in der beſten Bluth
und bey den volligen Krafften unſersLe
bens ſind.

Darneben iſt auch eine beſondere An
nehmlichkeit in denjenigen Thaten ſo
von junaen Leuten ernſthafftig kuhn
und ruhmwurdig verrichtet werden;
weilen man ſonſten gar ſelten in ſolchen
Jahren groſſe Dinge von ihnen zu ge
gewarten hat. Gleich wie ein neuan
gelegtes Kleid einen jungen wolgeſchaf
renen und ſchon manlerlichen Leib uber
die Maſſe wol anſtehet alſo iſt es auch
mit den fruh angewehneten Tugenden
beſchaffen ſintemal dieſelbige einerrecht
ichaffenen Seelen uberaus wol anſte
hen undſolche ungemein wolzu zieren
pflegen.Gleich wie Freude im. himmel iſt uber

E die
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die Bekehrung eines groſſen und alten
Sunders alſo kan es auch anders
nichts als ein angenehmes Geſicht vor
GOTT vor Engel und vor die Gei
ſter der vollkommenen Gerechten auſe
hen ſeyn wann ein junger Menſch ſo
von allen Enden her durch ſtarcke Ver—
ſuchungen angefallen wird ſich tapffer
dargegen anſetzet und wider die aller—
frechſte Anlauffe aushalt.

5. Zum funfften und letzten ſo iſt die
ſe unere Lebens-Zeit wol vielleicht die
einige(dann dasGegentheil iſt uns nicht
bewuſt) ſo uns zu Ausfuhrung einer
ſo groſſen Sache gegonnet und gege
ben iſt. Dann es kan wol ſeyn wañ
wir die Gedancken an GOTT und an
die Pflichten des Gottesdienſtes ver
werffen: Oder auch aufunſere alte Ta
ge aufgeſchoben haben unter demVor
wandt: Daß wir dieſelbige Tage nicht
einmal erleben ſondern mit denjeni
gen ſo OOttes vergeſſen niederwarts
zur Hollen fahren muſſen.

Das Werck der Religion oder der
Gottesdienſt iſt nothwendiger als ir
gend etwas in der Welt ſeyn mag und

Bz muß
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mitß entweder vor oder nach gethan
werden oder wir werden ſicherlich ewig
verlohren gehen. Dieſes Werck nun/
konnen wir nicht fruh genug anfangen.
Aber wir ſeyn ſo unbeſonnen daß wir
es gar leicht auf die folgende Zeit ver
ſchreiben wodurch wir dann in einem
jammerlichen Stand geſetzet werden
der nicht wieder zurecht zu bringen iſt.

Wer nun demnach ſeine unſterbliche
Seel nicht in die Schantze ſchlaaen und
ſeine ewige Gluckſeligkeit nicht in die
auſſerſteGefahr ſetze noch es aufein Un
gewiſſes ankommenlaſſen will: Derſel
bige muß am erſten ſorgen daß er uch
den Gottesdienſt etnen Ernſt ſeyn lane22

ner Jugend an ſeinem Schopffer ge—
und ſich GOtt zeitlich vorſtelle ja in ni

dencke!

Dieſes ſey alſo genug von den drey
HauptPuncten aus welchen wir noch
zwey Stuck erwegen wollen:

(a) Vors Erſte werde ich junge Leu
te dahin bewegen daß ſie an ihren

Schopf
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Schopffer gedencken und ſich zeitig zur
Tugend und Godttesdienſt begeben
ſollen.

(b) Vorszweyte werde diejerigen
welche in ihrer erſten und beſtenLebens
Zeit dieſe Pflicht verſaumet haben da
hin vermahnen daß ſie ſich bekehren
und beſſere Gedancken machen ehe
dann die bequeme Zeit vor ewig verloh
ren und ihr Zuſtand verzweiffelt bos
und unverbeſſerlich unglückſelig werde.

(a) Vors erſte muſſen wir uns durch
keine fleiſchliche und kutzlichte Bergnu—
gungen betriegen noch be7aubern viel
weniger durch irrdiſche Gemachlichkei
ten oder zeitlichen Wolſtand ins Ver
derben hinein ſchlepprn laſſen. Wir
muſſen uns durch den ſteten Genuß un
ſerer Geſundheit und Ergotzlichkeiten
unſern Geiſt nicht ſchlaff noch laßig ma
chen vielweniger alle weiſe und ernſt—
haffte Gedancken aus unſerer Seelen
bannen laſſen. Wir muſſen nicht ſotho
richt ſeyn alsdann unſers GOttes zu
vergeſſen/ wann derſelbige am meiſten
an uns nedencket/ und das Licht des
HERRM unſer Hutte noch beſchei-

net
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net: Und wir noch in dem Genußun—
ſerer Geſundheit Starcke und Sußig
keit unſeres gegenwartigen Lebens ſte/
hen. Denn die Zeit iſt die allerbeſte
in welcher das Boſe noch keine ſonderli

SJ

che Herrſchafft uber uns hat und wir
noch in der Freyheit ſtehen.

Wir muſſen bedencken daß der Got—
tesdienſt und die Tugend in den Tagen
der Jugend ſo muhſam und ungemach
lich ſeyn angefangen als ſie wol nach
der Zeit werden konnen. Und darum
weil es noch heute heiſſet laßt uns geden
cken an unſern Schopffer damit nicht je
mand durch Betrug der Sunde verſto—
cket werde Hebr. zo.z. widrigenfalls
ſo wir alles dieſes vergeſſen wird der
Gottesdienſt verwahrloſet; wir wer
den in ein ſlindlich Leben gefuhret da
durch ſehr viel Schulden und Nagun
gen unſers Gemuths uber uns zuſam
men gehauffet werden wie auch groſſe
Angſt und Betrubniß gegen die voſen
Taae auf uns gezogen ja unſere Laſt
auf diejenige Zeit wann wir darin zu
ſtehen kommen ſchwerer gemacht wird
werden. Und alſo unendliche Materi
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ngeſammlet undauf einander geſchut—
et welche wir alsdann werden bereu—
n muſſen wann ſchwerlich eine Zeit
der Gelegenheit zur Reue ubrig ſeyn
vird.

(b) Vors zweyte daß man ſich ohn
inigen Aufſchub belehren moge ehe
ann die beſte Zeit Gutes zu thun vor
ey gelauffen und verlohren ?;. Muß
nan ſich mit allem Ernſt vornehmen
des muglich iſt um diejenige Zeit die
nan hatte beſſer anwenden ſollen wie
erum auszukauffen well die beſte Zeit
illbereits vergendet und verpraſſet.
Man betriege ſich nicht mit der eitelen
poffnung als wann dieſes Werck noch
illezeit und in einem Augenbliek konte
jethan werden und daß man wann
nan nur am letzten konte ausathemen
der ausſeufftzen diere Worte: GOTT
ey mir Sunder gnadig! EOtt bewe
zen/ und fur ſeinen lang gottlos gefuhr
en Lebens/Lauff Verſohnung erlan
jen konte. Wer wollte wol ſo unver
chumt ſeyn? und GOTT alſo anreden:
Ach (AErr! weilen die Welt ſamt mei
ien boſen Luſten und Begierden mich
egeben und verlaſſen haben und ich

mich
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mich anitzo in einem ſolchen Zuſtand
befinde um ins ewige Verderben zu
ſincken ſo ſehe ich mich deßhalb nach
Gnade um /auf daß meine Seele er
halten werde und nicht in dem Pfuhl
des ewigen Verderbens herunter
fahre.

Nein nein ſo gewiß als GOTT
warhafftig iſt ſo gewiß werden ſolche
das Reich GOttes niinmermehr ſehen
welche anstat deſſen ſo ſie am erſten ſu
chen ſolten zu demſelbia en ihre letzteZu

flucht nehmen. GOTT der HERR
will zwar daß die Menſchen ſouen ſelig
werden Er willaber mit dem Himmel
nicht geſpottet haben.

Der allzeit-ſelige GOTT ſt ſich ſelb
ſten zu ſeiner eigenen Gluekſeligkeit zum
aller hochſten gnugſamund hat dannen
hero zur Vollkommenheit dorſelben

unſerer Geſellſchafft gar nicht vonnoh
ten; Uberdem ſo iſt auch der HSimmel
kein wuſter und von Einwohnern ent
bloßter Ort/ daß derſelbe die allerſchno
deſte und unflatigſte Menſchen ja das
Auskehricht und loſe Geſinde der Welt

(wenn
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undaufnehmen werde.

Wir haben GOttes vor allen Din
gen einmal und gantzlich von nothen
um uns ewiggluckſelig zu machen Er

aber hat unſer nicht vonnothen um ſich
ſelbſt zu helffen daß Er alſo ſeye wie Er
iſt.

Wollen wir nun daß uns GOTT
bey unſern Sterben gnadig annehme
und daß der Seligmacher CHRJ—
STUsS in Gnaden an uns acdencke
nachdeme Er nun in ſeinem Reich iſt;
So laſſet uns in Zeiten an ihn geden—
cken und uns an ihn gewennen auf
daß wir Friede haben ehe dann die bo
ſen Tage kommen und die Jahre her
zu treten da wir werden ſagen: Sie
gefallen uns nicht.

GOCdDaber verleihe uns durch
ſeine unendliche Gutig-und Barm
hertzigkeit daß wir dieſes alles
ernſtlich zu Hertzen nehmen und

bey
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bey Zeiten bedencken lernen daß
wir ſuerben muſſen, auf daß wir
klug und ſelig werden! Und ſol—
ches um unſers OYERRN JeE—
Su CoS J willen welchem: ſamt dem Vater und dem

Heiligen Geiſt ſey allein Ehre
und Herrlichkeit von nun an

vbis in alle Ewigkeit

E J





J












	Vortheile einer früh-zeitigen Gottseligkeit
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite 7]

	Exlibris
	[Seite 8]

	Titelblatt
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 45]
	[Seite 46]
	[Colorchecker]



